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Die neue Prämienordnung! 
Am 11. Mai 1957 wurde im Ministerrat die neue Ver¬ 

ordnung über den Betriebsprämienfonds sowie den 
Kultur- und Sozialfonds in den volkseigenen und ihnen 
gleichgestellten Betrieben beschlossen. 

Diese Verordnung ist der Ausdruck dafür, daß in un¬ 
serem Staat die Früchte der Arbeit denjenigen zugute 
kommen, die sie gemeinsam geschaffen haben. Die 
Werktätigen in unseren volkseigenen Betrieben helfen 
den Sozialismus aufbauen, sie schaffen nicht mehr für 
die Interessen der „Krupps“ und „Flicks“, für die Mono¬ 
polherren und Kapitalisten, sondern sie wissen, daß 
eine friedliche Zukunft und die systematische Verbes¬ 
serung ihrer Lebenslage von der weiteren Stärkung 
und Festigung unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates 
abhängt. 

In der neuen Verordnung heißt es, daß in den Be¬ 
trieben betriebliche Prämienordnungen ausgearbeitet 
werden und diese gründlich in der gesamten Beleg¬ 
schaft zu diskutieren sind und nach Zustimmung durch 
die BGL in Kraft treten. 

Im Unterschied zur alten Prämienordnung bringt die 
neue wesentliche Vorteile: 

1. wird die enge Begrenzung und die Gruppeneintei¬ 
lung von 1 bis 3 der Prämienempfänger beseitigt. Dafür 
erhält der Betrieb die Möglichkeit, stärker nach dem 
Leistungsprinzip zu prämiieren und auch hervorragende 
Einzel- und Kollektivleistungen der bisher nicht zum 
Kreis der Prämienempfänger gehörenden Werktätigen 
materiell anzuerkennen; 

2. die Zuführungen zum Betriebsprämienfonds erfol¬ 
gen getrennt, und zwar auf der Grundlage des Produk¬ 
tions- und des Gewinnplanes; 

3. die bereits erwähnte Ausarbeitung der Betriebs¬ 
prämienordnung ; 

4. die Zuführung für den Kultur- und Sozialfonds in 
Höhe von l'/2 Prozent der geplanten Lohn- und Ge- 
haltssummc unabhängig von der Erfüllung der Plan¬ 
aufgabe. 

Damit sind vorerst nur die hauptsächlichsten Vorteile 
erwähnt. 

Durch die Werkleitung wurde eine Kommission ge¬ 
bildet, die zur Zeit einen Entwurf für die Betriebs¬ 
prämienordnung erarbeitet. Der Termin für die Fertig¬ 
stellung des Entwurfs ist der 1. Juni 1957. Im Monat 
Juni 1957 soll dann dieser Entwurf in den Gewerk¬ 
schaftsversammlungen und Produktionsberatungen dis¬ 
kutiert werden, um so auf einer breiten Basis zu 
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100 Stüik über den Tagesdurdisdinilt 

Was Zahlen beweisen 

In der Reparaturwerkstatt der Vervollkommnung noch heute ge- 
sichern, daß Vorschläge, die aus dem Kreis der Kollegen Abteilung Maschinen- und Ofenbau arbeitet wird. 
kommen, in den Entwurf eingcarbeitet werden können, machten wir neulich Bekanntschaft Welche Aufgabe hat dieser Auto- 
In der Zeit vom 1. bis 15. Juli 1957 werden diese Ver- mit unserer näheren Zukunft. Dort mat nun zu erfüllen? 
Sammlungen ausgewertet und die betriebliche Prämien- steht nämlich ein Automat, der zur Die Kolben für die 17"-Bildröhre 
Ordnung auf eventuelle Vorschläge hin vervollkommnet. Zeit auf Herz und Nieren geprüft haben bekanntlich ein ganz schönes 

Es werden somit die Voraussetzungen geschaffen, wird. Es ist eine Prüfung, die uns Gewicht. Wenn in diesen Kolben 
durch diese kollektive Arbeit aller Angehörigen unseres alle etwas angeht, denn dieser Auto- noch etwa 9V2 Liter Flüssigkeit ist, 
Werkes eine innerbetriebliche Prämienordnung zu er- mat ist der Teil einer Taktstraße, die dann ist es wirklich eine körperliche 
arbeiten, die uns die Gewähr bietet, daß bei der zu- für unser neues Bildröhrenwerk ge- Anstrengung, damit umzugehen. Zur 
künftigen Zahlung von Prämien, ganz gleich welcher baut wird. ' ' Zeit wird diese Arbeit in der Kol- 
Art sie sind, wirklich nur vom Leistungsfaktor aus- wir unterhielten uns mit dem benwäscherei. von Frauen verrichtet, 
gegangen wird, H. Otto, Arbeitsdirektor Kollegen Gehricke, der die Funktion Dieser Automat ersetzt vollkommen 

des Automaten überwacht und er die körperliche Arbeit. Er hebt die 
erzählte uns einiges über das Ent- Kolben von einem Band, gießt auto¬ 
stehen dieses Automaten, Nachdem matisch die Flüssigkeit ab und setzt 
im Konstruktionsbüro unter der Lei- die leeren Kolben dann auf ein an- 
tung des Kollegen Lorke alle Unter- deres Band. 

Der Rundfunkröhrenaufbau will zur Erfüllung unserer Losung beitragen lagen fertiggestellt waren, ging es in ,So entstehen vor unseren Augen 
der Renaraturwerkstatt dp<; TVTacpVii die Produktionsmittel von morgen. 

Die Losung unseres Werkes „Bis zum 23. Juni Erfüllung des ersten Halb- Vor einigen Jahren sagte man, ^ Ofenhaus an die ArJuA Die Produktionsmittel, die dem Men¬ 
jahrplanes“ ist ein hochgestelltes Ziel. Um das zu erreichen, sind große unsere Montage ist genau aufgeteilt una uienoaus an aie Arbeit. Auch schen die Arbeit erieichtern und die 
Anstrengungen notwendig, aber die Rundfunkröhre wird sich nicht aus- und ausgeklügelt und doch hat sich e Oliege Gehncke war an dem Produktivität um ein Vielfaches stei- 
schließen, wenn es auch für sie ungewöhnlich ist, als Schwerpunkt bei der bis jetzt schon viel geändert und Bau beteiligt. Er erzählte uns auch, gem, die schon ein Stück Sozialismus' 
Planerfüllung zu gelten. wird sich auch weiterhin verändern daß an der Verbesserung und der sind, 

Bei einer Besprechung der leitenden Funktionäre der Rundfunkröhre und verbessern. Jeder kann durch 
wurde der Rundfunkröhrenaufbau zum Schwerpunkt erklärt. Hinweise Anregungen zur Verande- 

rung geben. Darum sollte sich jede 
Nicht allein die Einführung der Ein wichtiges Mittel, um das Mit- einzelne Kollegin Gedanken bei der t h • v. ^ a 

45-Stunden-Woche, sondern auch die bestimmungsrecht aller Kolleginnen Verrichtung ihrer Arbeit machen und ln äer ei^geüenden Aussprache mit Bürger zugänglich und liegen offen 
Starke Fluktuation und ein zu hoher voll zur Geltung zu bringen, sind die überlegen, was geändert und verbes- Vertrauensleuten, die die BGL in den vor uns. 
Krankenstand führten zum Absinken Produktionsberatungen. Aber wo sert werden kann. ^y|?”genen Wochen organisierte, Bei uns gibt es keine Geheimnis- 
der Stückzahlen in den einzelnen bleiben die Kolleginnen des Auf- Die vergangenen Jahre haben doch von den Kollegen mter- krämerei und Machenschaften hinter 
Bändern. Um aber die Stückzahlen baus? Was nützt es, wenn die Kolle- bewiesen, wie unsere Kolleginnen essante t ragen gestellt und disku- den Kulissen wie in Westdeutsch¬ 
zu erreichen, die zur Erfüllung des ginnen mit manchen Dingen nicht zupacken können, wenn es darauf an- AA. ' ' ' länd. Unser Staät gibt für die Vertei- 
Planes notwendig sind, wurde der einverstanden sind, schimpfen und kam, den Plan zu erfüllen und Plan- Kollege Schünemann war.der Mei- digung etwa 53 DM je Kopf der Be- 
bisherige Wettbewerb auf eine klagen, aber die Möglichkeit einer rückstände aufzuholen, damit der nunßi daß unsere, Feststellung, für, völkerung, aus, ein Betrag, der uns 
andere Basis gebracht. Bisher war Klärung dieser Probleme in den Pro- Quartalsplan erfüllt wurde. Wenn es dm Verteidigung der ,DDR nur durch die Bedrohung seitens der 
der materielle Anreiz nicht für alle duktiohsberatungen nicht nutzen. auch Zweifel gab, zum Schluß konn- 2,0 Prozent des Staatshaushaltes aus-' Bonner Militaristen auf gezwungen 
Kolleginnen gegeben, weil die Quali- Wo bleibt der Erfahrungsaustausch ten alle mit Stolz auf ihre Leistungen zugeben, sich schwer vergleichen jSt. 
fikation der einzelnen Bänder unter- zwischen den einzelnen Bändern? zurückblicken. j353® ™i*;. den Rüstungsausgaben in u b diese Zahlen vieh+io ein- 
schiedlich war und fast nur immer Wo bleibt die Hilfe der langjährigen Auch diesmal werden uns unsere kapitalistischen Landern, zum Bei- ^schätzen muß man wissen daß' 
dieselben Bänder in den Genuß und somit auch qualifizierteren Kol- Kolleginnen nicht im Stich lassen, spiel Westdeutschland, weil den unser Staat für Jugendförderung und 
einer Prämie kamen. Das hat sich leginnen gegenüber den schwächeren? Und wenn wir alle an einem Strang Staatshaushalten unterschiedliche gDort 37 Knnf dp-t- Rpvöikp 
durch den Abschluß eines neuen (Kleine Kniffe, die die Arbeit erleich- ziehen, werden wir die Aufgaben Summender Ein- und Ausgaben zu- auseibt 200 um für Gesund- 
Wett bewerbs geändert. tern, aber meistens von einzelnen meistern und unseren Teil am Auf- gründe hegen. Es wurde S^ünscht, heitgwesen . 2^7 fyr soziaiwesen 

Es wurden die Durchschnittsstück- Kolleginnen verlacht werden, machen bau des ersten sozialistischen Staates 1£- . k®1?nen‘ für Volksbildung Wissenschaft und 
zahlen der einzelnen Bänder und einen Bruchteil einer Sekunde aus, m Deutschland beitragen Auch dies ist möglich und in diesen Kultur ^8 DM üsw. Zum Beispiel 
Typen errechnet und jedem Band aber bei der Vielzahl der einzelnen Eine gute Arbeitsdisziplin und kol- ahien zeigt sich der giundverschie- betragt der Staatszuschuß für ieden 
ein Ziel gesetzt, das ungefähr Teile im täglichen Arbeitsgang ^tive Zusammenarbeit werden den C'harakter der beiden deutschen studenten in der DDR jäbriich 

100 Stück über den Tagesdurch- machen sie sich durchaus bemerk- Erfolg sicherm Aus Westdeutschland liegen nur 6200 DM- In Bayem beträgt dieser 
schnitt ausmacht. Die Zahlen sind bar.) Erika Teich, AGL-Vorsitzende vefSchieierte Zahlen vor dje Milha^ Staatszuschuß ganze 12 WM, aber 
durchaus zu erreichen, jedoch ist die . _ . d^e l^sen skh nicM ’gern ^in die ein SöWner der Bundeswehr kostet 

v“«“SeerBe3rUnrrbel‘ <l*b'i Noch einmal KG-LcHrgang w“. von großer tseaeutung. » ® Geschäftsbücher. Denn jeder Bilde Aus diesen wenigen Beispielen 
Die Aufgabe der Brigadierin ist es, Entsprechend der Direktive des 30. Themenerarbeitung und die Zeit- der Werktätigen hinter die Kulissen zeigt sich, daß im westdeutschen 

ideologisch auf ihre Kolleginnen ein- Plenums des ZK der SED entschloß raumberechnung in der Durchfüh- entlarvt sie schneller als Feinde des Staat die Ausgaben für die Inter- 
zuwirken und vor allen Dingen auch sicb dei' Hundertschaftsstab, einen rung des Unterrichtes und der prak- Volkes. essen der. Werktätigen äußerst mini- 
die Popularisierung des Wettbewerbs Lehrgang für alle Unterführer im tischen Übungen. Unser Augenmerk Nach Schätzungen westdeutscher mal sind. Deshalb auch ihre Ver-, 
durchzuführen. Pionierlager „Kalinin“ durchzu- lag daher auf vier Schwerpunkten Experten (nach westdeutschen Zei- teumdung der DDR, die Wut auf un- 

Wenigen Kolleginnen ist es wirk- führen. im Dienstablauf. ' tungen) betragen die Rüstungsausga- sere Errungenschaften, die nur in 
lieh klar, daß sie durch ihre Arbeit Eine große Aufgabe wurde in An- b Gute Vorbereitung für alle Unter- ben des Bonner Staates für 1957 einem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
nur selbst gewinnen, daß sie durch griff genommen. Da wir erstmalig richtsthemen; etwa 21 Milliarden WM. (Die „offi- möglich sind. 
die Steigerung der Arbeitsproduktivi- einen Lehrgang durchführten und genaueste Einhaltung des Taees- ziellen“ Berechnungen der NATO’die f Solche Zahlen zeigen den Charak- 
tät nicht nur mehr Geld in ihrer somit aus keinen Erfahrungen schöp- '/fjenstablaufes S B in Wahrheit außerordentlich frisiert ter der beiden deutschen Staaten: Es 
Lohntüte haben, sondern daß sich ihr fen konnten, standen wir oft vor ’ sind, ergeben etwa 15,3 Milliarden wird nicht schwerfallen, daraus die ■ 
Reallohn ebenfalls erhöht. Der Ge- großen Schwierigkeiten. Ich denke 3. Gründliche Durchtuhrung der WM). Bei 51,8 Millionen Einwoh- Schlußfolgerung zu ziehen, daß man 
winn kommt ja unserem Arbeiter- dabei an die organisatorischen Fragen, praktischen Übungen und sofor- nern kommt pro Kopf der Bevölke- den Militaristenstaat hassen, dagegen 
und-Bauern-Staat zugute und fließt wie Transport, Verpflegung und Un- “gc Auswertung; rung eine Rüstungsausgabc von min- die DDR mit aller Kraft stärken und 
nicht, wie es in einem kapitalisti- terkunft. Im besonderen denke ich 4. Festigung der Verbundenheit der destens 300 bis 400 über WM. festigen und dies bei der Wahl am 
schen Staat ist, in die Taschen eini- aber an die Fragen über den militä- Genossen untereinander. ule Zahlen des Staatshaushaltes 23. Juni zum Ausdruck bringen muß. 
ger Profitmacher. rischen und politischen Ablauf, die (Fortsetzung auf Seite 2) in der DDR dagegen sind für jeden R0if Brandt 

Litisev t3eiirag zur Oorbereitung der lOahl: 

I3is zum 23. (Juni 1957 ■(zt'fiilluttcf des -fdalbjaItrplanes 
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FUK HJMO UMI) All Bereit zur Verteidigung der Heimat 
Warum ist die FDJ die sozialistische Jugendorganisation der DDR? 

Die FDJ wurde am 7. März 1946, ausgehend von den antifaschistischen 
Jugendausschiissen, gegründet. Aus der Erkenntnis, daß die Jugend nur er¬ 
folgreich für ihre Rechte und ein besseres Leben kämpfen kann, wenn sie 
eine einheitliche Jugendorganisation besitzt, wurde zum erstenmal in der 
Geschichte der deutschen Jugendbewegung eine Massenorganisation ge¬ 
schaffen, die alle Schichten der Jugend in sich vereinigt. 

Die FDJ arbeitete die Grundgesetze der jungen Generation aus und stellte 
sich die Verwirklichung zum Ziel. Sie half nach Kräften die neue anti¬ 
faschistisch-demokratische Ordnung aufzubauen und die jungen Menschen 
vom Alpdruck des Faschismus zu befreien. 

Jetzt beginnt eine neue Etappe in 
der Geschichte der FDJ. Durch den 
in der DDR begonnenen Aufbau des 
Sozialismus entstanden neue Verhält¬ 
nisse bei uns, nämlich sozialistische 
Verhältnisse. In Deutschland wird 
heute der Kampf zwischen zwei ge¬ 
sellschaftlichen Systemen geführt. 
Sozialismus in der DDR — Imperia¬ 
lismus und Militarismus in West¬ 
deutschland. Wir wissen, daß am 
Ausgang dieses Kampfes ein 1 :0 für 
die DDR, für den Sozialismus stehen 
muß und stehen wird. Nur der So¬ 
zialismus bietet uns allen, vor allem 
aber der Jugend eine Perspektive. 
Darum haben wir als Jugend eine be¬ 
sondere Verantwortung, deshalb 
muß die FDJ ihren Charakter und 
ihre Rolle mit der neuen Entwick¬ 
lung in Übereinstimmung bringen. 

Es wird notwendig sein, daß wir 
uns als Mitglieder der FDJ selbst 
erst einmal überprüfen, wie wir zum 
sozialistischen Jugendverband stehen, 
ob wir unseren Pflichten auch wirk¬ 
lich immer nachkommen, ob wir in 3, 
unserer Facharbeit vorbildlich sind 
und ob wir ein kameradschaftliches, 
offenes Verhältnis zu unseren Ar¬ 
beitskollegen haben. Wir wollen in 
Zukunft wieder unsere Blauhemden 
und Blusen oder FDJ-Abzeichen tra¬ 
gen und uns so auch öffentlich zu 
unserer Organisation bekennen. 
Keiner von uns darf mehr zu be¬ 
quem sein, Diskussionen zu führen 
über die Ziele des Verbandes. Manche 
werden sagen, wir sind ja selbst noch 
nicht so sicher, oder wir trauen uns 

nicht, oder wir können nicht reden. 
Woran liegt das aber? In den meisten 
Fällen liegt es daran, daß wir uns in 
den Gruppen wenig oder gar nicht 
zusammenfinden, selbst keine Aus¬ 
einandersetzungen führen, einander 
nicht kennen, keine gemeinsamen Er¬ 
lebnisse haben, die uns verbinden 
und anderes mehr. 

Können wir das ändern? 
Wenn wir den festen Willen dazu 

haben, ganz bestimmt. Wie haben 
zum Beispiel die Freunde der Gruppe 
Labor V. Stock damit begonnen, aus 
ihrer Gruppe wieder ein Kollektiv zu 
machen? Zuerst wurde eine Mit¬ 
gliederversammlung einberufen, die 
sehr unbürokratisch verlief. Im Er¬ 
gebnis der Aussprache der Freunde 
wurde festgelegt: 
1, Besichtigung des Röhrenwerkes, 

damit sie den eigenen Betrieb 
kennenlernen. 

2. Besichtigung des Elektronen¬ 
mikroskops, um das technische 
Wissen zu vervollkommnen. 
Sammlung von Geld für die Be¬ 
zahlung des Röhrenmaterials, aus 
dem eine Bildröhre und ein Satz 
Röhren für eine Clivia-Truhe her¬ 
gestellt werden. Diese Truhe wird 
vom Industriezweig RET der Mos¬ 
kauer Jugend zu den VI, Welt¬ 
festspielen überreicht. 

Das ist ein bescheidener Anfang, 
aber er kann und muß dazu führen, 
daß die Gruppe sich mit der Zeit 
festigt. 

Wollen wir doch in allen Gruppen 
diesen Anfang wieder machen, Macht 

gemeinsame Fahrten, wie die 
Freunde der Vorfertigung. Veranstal¬ 
tet Gruppenabende und Tanzabende 
auch für junge Kollegen, die nicht in 
der FDJ sind. Stellt euch gemein¬ 
same Aufgaben in der Produktion, 
wie die Freunde der Bildröhre, die 
in freiwilliger Arbeit eine Bildröhre 
für die Clivia-Truhe hergestellt 
haben. Wendet euch vertrauensvoll 
an die älteren Kollegen, die bestimmt 
gern über ihr Leben berichten, wie 
zum Beispiel die Kollegen Schober 
oder Diesing. Sie haben reiche 
Lebenserfahrungen gesammelt, sie 
haben ein fundamentiertes Fach¬ 
wissen und sie helfen uns von Her¬ 
zen gern. Erkundigt euch, wann die 
Mitglieder der Gruppe Geburtstag 
haben und macht ihnen eine kleine 
Freude. Stellt euch geschlossen als 
Agitationsgruppen zu den Wahlen 
am 23. Juni zur Verfügung und 
nehmt an den Agitationseinsätzen 
der Kollegen und der Genossen der 
SED teil. 

Im Juni organisiert die ZBGL 
einige Agitationsfahrten mit LKW — 
(Termine werden noch bekannt¬ 
gegeben), meldet euch zur Teilnahme 
bei eurem Gruppenleiter an. Nur 
wenn wir fest zusammenstehen, uns 
ernsthaft darum bemühen, allen 
unseren jungen Arbeitskollegen Vor¬ 
bild zu sein, werden wir der Aufgabe 
des sozialistischen Jugendverbandes 
der DDR gerecht werden können. 

FDJler und junge Kollegen! 
Schreibt eure Meinung an die Re¬ 

daktion des WF-Senders. 
Ihr älteren Kollegen und Genossen 

der SED. 
Macht euch mit den Problemen der 

Jugend mehr vertraut, schaut in das 
Innere eurer jungen Kollegen und 
teilt ihnen eure Erfahrungen mit. 
Helft ihnen, neue Erkenntnisse zu 
gewinnen, die dazu dienen, die ge¬ 
sellschaftliche Entwicklung zu ver¬ 
folgen und zu verstehen. 

Freundschaft! Margot Pikarski 

,.Mäcki“ und die Planerfüllung 
Heute wollen wir euch unsere Kol- ausgeschenkt werden, würden wir 

legen „Mäcki“ Gluchowski und Schu- von ihnen mit Sicherheit erfahren 
ster vorstellen; Man könnte sie auch können. Auch welcher Film etwas 
als siamesische Zwillinge bezeichnen, taugt bzw. nichts taugt und wo er 

Warum wir sie vorstellen? Nun; gespielt wird, können sie uns sagen, 

hange dauerte es, doch dann war ein Meisterstück vollbracht. Unserem 
Fotografen gelang es, die Kollegen Gluchowski und Schuster einmal beim 

Arbeiten zu erwischen 

sie sind hervorragend an der Nicht¬ 
erfüllung unseres Produktionsplanes 
beteiligt. Würden wir auch die 
schlechtesten Planerfüllungen prämi¬ 
ieren, so wären „Mäcki“ und Schuster 
jeden Monat dabei; 

Würden wir sie nach ihrer Norm¬ 
erfüllung fragen, könnten sie uns 
kaum eine Auskunft geben. Wo aber 
das beste Bier und der beste Wodka 

denn . einen nicht unbeträchtlichen 
Teil ihrer Arbeitszeit verwenden sie 
damit, sich Filme zu erzählen. Selbst¬ 
verständlich wird dann nicht gear¬ 
beitet. Da sie sich genügend Zeit hier¬ 
zu nehmen, können wir uns also auf 
ihr „fachmännisches“ Urteil ver¬ 
lassen. 

Sendet unser Betriebsfunk ein flot¬ 
tes Lied, so verwandeln sich unwei¬ 

gerlich Glasmesser, Pinzette, Band¬ 
maß, Zange oder Werkstück in ein 
Schlagzeug, denn selbstverständlich 
sind sie auch sehr musikalisch. Hier¬ 
an sehen wir, daß sie vielseitig talen¬ 
tiert sind. 

Geht „Mäcki“ Wasser trinken oder 
zur Toilette, so können wir gewiß 
sein, daß auch sein Schatten Durst 
hat oder ihm die Blase drückt. Darin 
drückt sich ihre Unzertrennlichkeit 
aus. Ihre Devise lautet: Wir sind 
noch jung und können im Leben noch 
viel arbeiten. 

Uns ist es in monatelangen Dis¬ 
kussionen und persönlichen Ausspra¬ 
chen nicht gelungen, eine bessere Ar¬ 
beitsmoral in ihnen zu wecken. Bei 
unserer letzten Diskussion am Sonn¬ 
abend haben beide ihre Kündigung 
eingereicht, mit der Begründung, daß 
Meinungsverschiedenheiten das wei¬ 
tere „Zusammenarbeiten“ nur un¬ 
nötig erschweren. Wir sind der Mei¬ 
nung, daß mit ihrer Kündigung das 
Problem nicht gelöst ist. 

Liebe Kollegen, vielleicht habt auch 
ihr bei euch solche „Mäckis“ und 
Schusters. Vielleicht ist es euch ge¬ 
lungen, diese Kollegen zu erziehen. 
Schreibt doch bitte einmal darüber 
und teilt uns eure Erfahrungen mit, 
denn es muß doch unser Ziel sein, in 
der ganzen Volkswirtschaft solche 
„Mäckis“ zu wertvollen Mitbürgern 
zu erziehen. 

Bodo Götsch, Glasbearbeitung 

Ein Besuch in unserer Paten-LPG 
Mit einem ziemlich schlechten Ge¬ 

wissen, aber auch dem guten Willen* 
in der Zukunft unsere Paten-LPG 
wieder besser und gründlicher zu 
unterstützen, machten sich in der 
vergangenen Woche einige Genossen 
auf den Wegmach Friedrich saue. Wir 
wurden auch entsprechend empfan¬ 
gen. „Laßt ihr euch auch wieder 
einmal sehen!“, war noch mit die 
harmloseste Begrüßung; 

Deshalb freuen wir uns besonders, 
daß wir von diesem Besuch recht 
gute Nachrichten mitbringen können. 
Die LPG „Philipp Müller“ in Fried- 
richsaue hat im letzten Jahr eine 
sehr gute Entwicklung durchgemacht; 
Sie ist die beste, LPG im ganzen 
Kreis. Eine sehr gute Zusammen¬ 
arbeit zwischen den Genossenschafts¬ 
bauern und der MTS hat mit zu 
diesem Erfolg beigetragen. Diese 
guten Ergebnisse der Arbeit der LPG 
wirken sich auch auf das Verhältnis 
zwischen der LPG und den Einzel¬ 
bauern aus. Der Genosse LPG-Vor- 
sitzende sagte uns, daß jetzt nicht 
mehr einzelne Genossenschaf tsbauern 
auf die Unterstützung der Einzel¬ 
bauern angewiesen sind, sondern daß 
die LPG die Einzelbauern mit Saat¬ 
gut oder anderen Unterstützungen 
hilft, T 

In der Vorbereitung der Gemeinde- 
und Kreistagswahlen kommt dieses 
neue Verhältnis auch schon zum 
Ausdruck. Die 26 Genossen der LPG 
haben zusammen mit den vier Ge¬ 
nossen der Ortsparteiorganisation 
allen Genossenschaftsbauern und Ein¬ 
zelbauern schon eine sehr gute Vor¬ 
bereitungsarbeit zur Wahl geleistet. 
So wurde in zwei Versammlungen, 
getrennt nach den Ortsteilen, von den 
Volksvertretern Rechenschaft über 
ihre geleistete Arbeit abgelegt. Dabei 
sprach man nicht nur über das, was 
man schon geschafft hatte in den 
vergangenen Jahren, sondern auch 
über das, was man sich für die Zu¬ 
kunft vornimmt Dabei ging es auch 
um ein Kulturhaus für Friedrichs¬ 
aue. Alle Bauern wollen daran mit- 
arbeiten, wollen Baumaterial zur 
Verfügung stellen und kräftig Hand 
anlegen. Auch die Hilfe des Paten¬ 
betriebes wird wahrscheinlich nicht 
abgelehnt werden, und wir sollten 
uns schon heute Gedanken darüber 
machen, wie unsere Hilfe konkrete 
Formen annehmen kann. 

Weiterhin wurde schon eine Jung¬ 
wählerversammlung und die Vor¬ 
stellung der Kandidaten vorbereitet. 
Auch wir können dabei helfen und 
haben die Verpflichtung übernom¬ 

men, am 25. und 26. Mai mit etwa 
30 Kollegen nach Friedrichsaue zu 
fahren, um dort am Sonnabend an 
einer Kulturveranstaltung teilzu¬ 
nehmen und am Sonntagvormittag 
mit der Bevölkerung Gespräche zu 
führen. 

Der Sekretär der Parteiorganisa¬ 
tion der LPG, der Genosse Hanke, 
erzählte uns weiter, daß sich die Ge¬ 
nossen vorgenommen haben, bis zum 
23. Juni 1957 drei junge Genossen¬ 
schaftsbauern für den Eintritt in 
unsere Volksarmee zu gewinnen. 

Das Leben in Friedrichsaue ist also 
besser geworden und das ist ein Ge¬ 
winn für die gesamte Bevölkerung 
der DDR. Zufrieden aber gibt sich 
unsere Paten-LPG nicht. Das ist auch 
gut, denn wenn man sich immer 
höhere Ziele steckt, dann wird auch 
der Erfolg ein immer größerer. Wir 
müssen uns jetzt auch ein Ziel stel¬ 
len, und zwar das, daß wir unserer 
Paten-LPG wieder etwas mehr Un¬ 
terstützung zuteil werden lassen. 
Wenn die LPG „Philipp Müller“ im 
August dieses Jahres ihr fünfjähri¬ 
ges Bestehen feiert, möchten wir uns 
doch nicht mit den obenangeführten 
Worten begrüßen lassen. 

Helga Buley 

„Wir verpflichten uns, getreu den Prinzipien der Arbeiterklasse, unsere 
Pflicht gegenüber der Partei und unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
ehrenvoll zu erfüllen. 

Wir werden ständig an der Ausbildung teilnehmen und unsere politische 
und militärische Qualifikation verbessern. Alle Befehle unserer Vorgesetz¬ 
ten sind für uns Aufträge unserer Partei und unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates, die wir verantwortungsbewußt erfüllen werden. Wir sind jederzeit 
bereit, an der Seite der Deutschen Volkspolizei und der Nationalen Volks¬ 
armee mit unserer ganzen Kraft unsere Heimat zu verteidigen.“ 

Diese Verpflichtung werden am 
1. Juni die Angehörigen aller Köpe- 
nicker Kampfgruppen eingehen. - 

Was wollen wir damit erreichen? 
Diese Verpflichtung wird der An¬ 

laß dafür sein, daß jeder einzelne 
Genosse Kämpfer und Unterführer 
nochmals gründlich und ernsthaft 
sein Verhältnis zu den bewaffneten 
Organen der Arbeiterklasse über¬ 
prüft, daß jeder Genosse die große 
Verantwortung' spürt, die aus der 
Zugehörigkeit zur Kampfgruppe er¬ 
wächst. Jeder Genosse wird vor der 
entscheidenden Frage stehen: be¬ 
wußte und freiwillige Verpflichtung 
oder nicht. Und diese Frage wird mit 
jedem einzelnen Kämpfer und Un¬ 
terführer in den nächsten Tagen 
gründlich diskutiert werden. 

Dadurch wird das politische Be¬ 
wußtsein und das Verantwortungs¬ 
gefühl aller Genossen gestärkt und 
so die innere Festigkeit der Ein¬ 
heiten erhöht. 

Halten wir uns die Beispiele auf¬ 
rechter Klassengenossen vor Augen, 
die in den Händen der faschistischen 
Henker niemals ihre Klasse, ihre 
Partei verraten haben, die lieber den 
Tod gewählt haben, als Schande und 
Unehrenhaftigkeit. 

Solch eine Wahl steht heute nicht 
vor uns, die faschistischen Banditen 
haben in unserer Republik nichts 
mehr zu sagen, die Arbeiterklasse be¬ 
stimmt selbst die Geschicke des Lan¬ 
des, baut ihren eigenen Staat im 
Bündnis mit allen anderen Werk¬ 
tätigen. 

Aber gerade dies ist es, was wir zu 
verteidigen haben, zu verteidigen 

haben auch unter Einsatz unseres 
Lebens. 

Diese Verpflichtung wird ein Be¬ 
kenntnis sein zur Arbeiterklasse, zu 
ihrer Staatsmacht und zu ihrer Par¬ 
tei. Alles, unsere ganze Person wei'- 
den wir einsetzen für die Sache der 
Arbeiterklasse, für die Sache des So¬ 
zialismus. 

Dies werden wir dem Klassengeg¬ 
ner mit unserer Veranstaltung am 
1. Juni deutlich sagen. 

Die Kampfgruppen Köpenicks wer¬ 
den damit zugleich ihre Stärke und 
ihre Verbundenheit zu den Werk¬ 
tätigen der ganzen Republik demon¬ 
strieren. 

Wir rufen alle Kollegen unseres 
Betriebes auf: 

Säumt die Straßen, bildet Spalier, 
wenn die Kampfgruppen am 1. Juni 
zum Marktplatz demonstrieren! 
Nehmt selbst teil an der Kundgebung 
auf dem Marktplatz, wo die Ver¬ 
pflichtung vorgenommen wird und 
wo ah jede Hundertschaft die Fahne 
der Hundertschaft und das Fahnen¬ 
statut übergeben wird! 

Wir rufen alle Angehörigen der 
Kampfgruppe: 

Setzt euch auseinander mit dem In¬ 
halt der Verpflichtung. Entscheidet 
euch für eure Klasse, für unseren Ar¬ 
beiter-und-Bauern-Staat, für die Par¬ 
tei der Arbeiter! 

Macht den 1. Juni zu einem Höhe¬ 
punkt der Kampfgruppenarbeit, 
macht diesen Tag gleichzeitig zum 
bewußten Bekenntnis für die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front zu den 
Kommunalwahlen am 23. Juni! 

Kampfbereit! Dieter Schulze 

Noch einmal KG-Lehrgang 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Das Lehrgangsziel war, die Ge¬ 
nossen Lehrgangsteilnehmer mit den 
Erfordernissen des Straßen- und 
Häuserkampfes vertraut zu machen 
und sie zu befähigen, die innere 
Festigkeit der Hunderschaft zu erhö¬ 
hen, sie zu dem Unterführer zu ent¬ 
wickeln, der in der Lage ist, jeden 
Kämpfer gut und richtig anzuleiten 
und auszubilden. 

Heute können wir mit Recht sagen: 
Dieses gesteckte Ziel haben wir er¬ 
reicht. 

Wie war es möglich? 
1. Die Lehrgangsleitung, bestehend 

aus dem Hundertschaftsstab der 
KG-WF, leistete eine sehr gute kol¬ 
lektive Arbeit in der Vorbereitung 
und in der Durchführung des Lehr¬ 
gangs. 

2. Alle Lehrgangsteilnehmer, auch 
die Genossen der anderen Werke, 
gaben ihr Bestes, damit dieses Ziel 
erreicht wurde. Man kann sagen, daß 
der 13stündige tägliche Dienst, be¬ 
sonders für die älteren Genossen, 
geistig und körperlich eine große 
Anstrengung war. Trotz alledem stei¬ 
gerten sie ihre Leistungen bis zum 
Höhepunkt des Lehrgangs, der zwei¬ 
fellos mit der Abschlußübung der 

Auch bei WF: 

Lehrgangsteilnehmer am 10. Mai 1957 
erreicht war. 

Obwohl die Genossen nach diesem 
harten Dienst nur zweieinhalb Stun¬ 
den Freizeit hatten, sorgten sie für 
Frohsinn und Heiterkeit. Durch das 
bessere gegenseitige Kennenlernen 
entstand ein gutes Kollektiv. Dazu 
ti^ug vor allem der Genosse Mathias 
bei, der sein Akkordeon mitbrachte 
und damit für die nötige Aufmunte¬ 
rung sorgte. Besonders kam das am 
8. Mai zum Ausdruck. Die Lehrgangs¬ 
leitung kürzte an diesem Feiertag 
den Dienst um eine Stunde und schob 
den Zeitpunkt der Nachtruhe um 
zwei Stunden hinaus. Es war ein 
schöner Abend, an dem mancher Ge¬ 
nosse gesprächiger wurde und wir 
uns in vielen Fragen näherkamen; 
Wir lernten uns besser verstehen. 

Die beiden Artikel in der letzten 
Ausgabe des „WF-Sender“ und un¬ 
ser heutiger Artikel sollen zeigen, 
daß die aufgewandte Mühe allen Ge¬ 
nossen des Lehrgangs gute Erfolge 
gebracht hat. 

Damit wurde der Beweis erbracht, 
daß wir bei ernster Ausbildungs¬ 
arbeit und fröhlichem Beisammensein 
ein gutes Kollektiv von Genossen 
wurden. Günter Grundmann 

Kohle- und Energieprogramm 
Mit vollstem Recht hat unsere Re¬ 

gierung das Kohle- und Energiepro¬ 
gramm zum Schwerpunkt Nr. 1 er¬ 
klärt. Ohne Elektroenergie wäre un¬ 
sere Wirtschaft nicht mehr denkbar. 
Es würden keine Maschinen in den 
Fabriken laufen, keine Verkehrs¬ 
mittel fahren, keine Lampen brennen 
und vieles andere. 

Energie ist das Blut der Wirtschaft. 
So notwendig wie das Blut für einen 
lebenden Organismus, ist also die 
Energie für unsere Wirtschaft. Ich 
glaube, der Zusammenhang mit der 
Kohle ist auch jedem klar. Fast alle 
unsere Kraftwerke sind Wärmekraft¬ 
werke und erzeugen ihren Strom 
durch die Umwandlung von Dampf. 
Der Dampf wiederum wird durch die 
Verbrennung von Kohle erzeugt. Um 
welche Mengen Kohle es sich han¬ 
delt, wird ersichtlich, wenn man be¬ 
denkt, daß zur Erzeugung von 1 kWh 
Strom etwa 1 kg Kohle benötigt wird. 

Außerdem wird Kohle jedoch noch 
für viele andere Zwecke als wichtig¬ 
ster Rohstoff benötigt. Es seien pur 
einige genannt: Gaserzeugung, Arz¬ 
neimittelindustrie, Gummierzeugung 
und Herstellung flüssiger Treibstoffe. 
Ein nicht unwesentlicher Faktor ist 
auch noch der Verbrauch von Kohle 
zur Raumbeheizung für unsere Haus¬ 
halte und Industrie. 

Aus alledem ist ersichtlich, daß zur 
Einsparung und somit auch zur 
Unterstützung unserer Kohlenkumpel 
auch wir Kollegen des WF wesentlich 
beitragen können. Mit der Frage des 
W i e soll sich aber jeder einzelne 

Kollege und jede einzelne Kollegin 
selbst auseinandersetzen. 

Einige Punkte wollen wir noch als 
der Überlegung wert anführen: WF 
verbraucht im Monat etwa 800 000 
kWh Strom, 200 000 ms Leuchtgas 
und in der Heizperiode etwa 1000 t = 
20 000 Zentner Briketts. Lohnt sich da 
nicht das Einsparen auch der klein¬ 
sten Glühlampe? Bei der Vielzahl 
unserer Abteilungen würde allein 
durch das sparsamste Benutzen der 
Beleuchtung an allen Stellen durch 
alle Kollegen ein schönes Sümmchen 
kWh Zusammenkommen. 

Doch weiter: Hat nicht schon manch 
einer hier bei uns über zu kalte 
Räume geklagt, ohne daß in jedem 
Falle die Klage berechtigt war? Oft¬ 
mals ist es uns nicht möglich, gerade 
bei der Heizung zu helfen. Häufig 
genügt das Überziehen einer Jacke 
usw. oder — was auch vorgekommen 
ist — das Schließen der Türen und 
Fenster. Ich denke, mit beider¬ 
seitigem guten Willen läßt sich auch 
hierbei vieles erreichen. 

Auch die heikle Spitzenzeit spielt 
in diesem Rahmen eine große Rolle. 
Doch darüber unterhalten wir uns 
etwas später einmal. Bis dahin macht 
ihr euch doch bitte einmal Gedanken, 
wo und wie bei uns Kohle und Ener¬ 
gie gespart werden kann und wie wir 
Kollegen des WF das Kohle- und 
Energieprogramm unserer Regierung 
unterstützen können. Eure Vor¬ 
schläge teilt mir bitte mit, ihr be¬ 
kommt in jedem Falle Nachricht 
darüber. Hochow, Energiebeauftragter 
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FÜR ALLE ELTERN Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Gedanken zum 1. Juni — dem Internationalen Tag des Kindes 

Es ist kaum ein Kindesalter her, 
daß wir die Macht des Faschismus 
hinter uns gelassen haben, daß in 
Hiroshima die erste Wasserstoff¬ 
bombe explodierte und menschliches 
Leben vernichtete. 

Heute sind schon wieder die glei¬ 
chen Kräfte am Werk, um über die 
Menschheit ein noch schlimmeres 
Grauen zu bringen. 

Was hat das nun mit dem 1. Juni, 
dem Internationalen Tag des Kindes 
zu tun? Ich bin der Meinung, daß ge¬ 
rade dieser Tag alle unsere Men¬ 
schen, besonders aber die Eltern, zum 
Nachdenken anregen sollte. 

Liebe Eltern, wollt ihr, daß eure 
Kinder einem Attentat zum Opfer 
fallen? Unsere Kinder sind unsere 
Zukunft. Für sie tun wir, tut unser 
Staat alles, damit sie in einem glück¬ 
lichen Leben aufwachsen, befreit von 
jeder Gefahr des Todes. Schaut sie 
euch an, wie munter und frisch sie 
in die Ferienlager fahren. Wie kön¬ 
nen sie uns begeistern, wenn sie uns 
ihre Spiele zeigen. 

Unser Staat, das heißt wir selbst, 
haben in den vergangenen Jahren 
... 

Olle; Kamellen;? 
Die Märtyrerin 

„Die arme Frau Pischke hat wirk¬ 
lich wegen ihres Glaubens viel zu 
leiden", meint der Schuhhändler 
Müller eines Abends zu seiner 'Frau. 

„Wegen ihres Glaubens? Wie 
kommst du denn darauf?“ fragt Frau 
Müller verwundert. 

„Na, sie glaubt, sie hätte Schuh¬ 
größe 38, aber sie braucht mindestens 
Nr. 40.“ 

★ 

Bauer Jakob geht zum Arzt. Der 
Arzt untersucht ihn gründlich und 
meint dann: „Ja, mein Lieber, ich 
kann mir noch kein richtiges Bild 
machen, wo Ihre Beschwerden 
eigentlich herkommen, aber sicher ist 
der Alkohol daran schuld.“ Lächelt 
Jakob verständnisinnig: „Ich ver¬ 
stehe, Herr Doktor, ist ja nicht 
schlimm, ich komme später noch mal 
wieder, wenn Sie nüchtern sind.“ 

★ 

Im Münchner Hofbräuhaus. Viel 
Volk und große Maßkrüge mit bayri¬ 
schem Bier. Ein nettes Dirndl geht 
durch die Tischreihen und verkauft 
Rettich, der durch kleine Maschinen 
in Spiralen geschnitten ist, eine Spe¬ 
zialität Münchens. Sie ruft immer 
laut: „Kauft’s mit a Radi o!“ Das 
heißt auf gut Deutsch: Kauft mir 
einen Rettich ab. 

Ein Amerikaner hört das und sagt: 
„Alloh, zwei Radio for mH“ Dann hat 
er sich die auseinandergezogenen 
Rettiche über beide Ohren gehängt. 
Plötzlich ruft er: „Ich hör nix, is ka¬ 
putt!“ Ein Bayer, der mit am Tisch 
saß, entgegnet darauf: „LackT da¬ 
mischer, fressen mußt’s, da kannst 
was hören.“ 

durch unsere Arbeit so viel Möglich¬ 
keiten für unsere Kinder geschaffen. 
Sie werden im Geiste des wahren 
Humanismus erzogen, um einmal die 
heutigen Erbauer des Sozialismus ab¬ 
zulösen und das Werk fortzusetzen. 

Ganz anders sieht es im westlichen 
Teil unseres Vaterlandes aus. Dort 
versucht man die Kinder schon im 
jüngsten Alter zu beeinflussen, da¬ 
mit sie einmal gegen ihre eigenen 
Schwestern und Brüder die Waffe 
erheben. Für die humanistische Er¬ 
ziehung der Kinder hat dort der 
Staat, die Regierung nichts übrig. 
Wissen ist das Privileg derjenigen, 
die das Geld besitzen. Stellen wir 
nur ein Beispiel gegenüber: Nur 
ganze 179 Ferienplätze für Westber¬ 
liner Kinder stehen in Schleswig- 
Holstein zur Verfügung. Von unse¬ 
rem Betrieb allein sind jedoch 200 
Ferienplätze in Neuhaus an der Ost- 

Endlich war es 
Am Sonnabend, dem 11. Mai, tra¬ 

fen sich Kollegen der Versuchswerk¬ 
statt zu einer Fahrt ins Grüne. 

Kurz nach Feierabend, 11.30 Uhr, 
fuhren wir mit fünf Bussen der 
BVG nach dem herrlich gelegenen 
Bad Saarow-Pieskow. Die Hinfahrt 
verlief reibungslos, und wir kamen 
gegen 14.00 Uhr mit knurrendem Ma¬ 
gen in Bad Saarow an. Nach einer 
längeren Wartezeit bekamen wir un¬ 
ser Mittagessen, da leider für 150 
Kollegen nur drei Kellnerinnen zur 
Verfügung standen. 

Nach dem Mittagessen wanderte 
ein Teil durch die Gegend von Bad 
Saarow und die Tanzlustigen schwan¬ 
gen das Tanzbein. Das Wetter war 
für unsere Fahrt einfach herrlich. 
Nach dem Abendessen, das im all¬ 
gemeinen nicht geschmeckt hatte, da 
es lieblos zubereitet war, wurde wie¬ 
der getanzt. Die Stunden bis zur Ab¬ 
fahrt um 22.00 Uhr vergingen viel 
zu schnell. Zu bemerken wäre noch, 
daß man einer Tasse Kaffee wegen 
das ganze Haus erst in Bewegung 
setzen mußte. 

see und 200 Ferienplätze in Kalinin 
für die Kinder unseres Betriebes vor¬ 
handen, insgesamt also 400 Ferien¬ 
plätze. 

Diese Zahlen allein beweisen schon, 
wie es mit der Sorge um die Kinder 
im Adenauer-Staat aussieht. Kinder 
können aber nur im Frieden gedei¬ 
hen. Ein weiterer Beweis mehr da¬ 
für, wieviel Interesse der Bonner 
Bundesstaat an einer echten Frie¬ 
denspolitik hat. 

Ich möchte nochmals alle Eltern 
auf rufen: Denkt am Internationalen 
Tag des Kindes einmal nach; wie 
habt ihr eure Kindheit verlebt und 
wie schön haben es eure eigenen 
Kinder. Zieht eine Schlußfolgerung 
daraus und gebt am 23. Juni eure 
Stimme den Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front des demokratischen 
Deutschland. 

Hellmann, Kulturhaus 

einmal soweit! 
Trotzdem war aber die Fahrt nicht 

die schlechteste, und wir hoffen, daß 
diese Fahrt ins Grüne nicht die letzte 
war. 

Günter Lämmchen, 
V ersuchswerkstatt 
* 

Die Redaktion meint dazu . . . 
Wir können uns vorstellen, daß 

alle Kollegen der Versuchswerkstatt 
mit freudigen Gefühlen ihre Fahrt 
angetreten haben, denn 20,— DM, die 
für jeden Kollegen laut BKV zur 
Verfügung stehen, versprachen aller¬ 
lei. Wir können auch verstehen, daß 
alle Kollegen erwarten, daß diese 
20,— DM aus dem Direktorfonds so 
verwandt werden, daß man nicht mit 
einem lachenden und einem weinen¬ 
den Auge an diese Fahrt zurück¬ 
denken muß. 

Darum raten wir allen AGL-Kul- 
turfunktionären, bei noch statt¬ 
findenden Fahrten die Vorbereitung 
auch auf das Essen auszudehnen, da¬ 
mit ein lukullischer Mißerfolg nicht 
noch einmal dazu beiträgt, die Er¬ 
innerung an einen sonst schönen Tag 
zu trüben.; 

Der Freibankwurstverkauf... 
... machte uns sehr viele Sorgen. 

Viele Stunden Arbeitszeit gingen 
durch das Anstehen der einzelnen 
Kolleginnen und Kollegen verloren. 
Wir sind der Auffassung, daß wir uns 
solche Arbeitszeitvergeudung gerade 
jetzt, nachdem wir die 45-Stunden- 
Woche eingeführt haben, einfach 
nicht leisten können. 

Durch das lange Anstehen waren 
auch die Kollegen sehr verärgert und 
der Frauenausschuß schlug deshalb 
eine neue Regelung für den Verkauf 
von Freibankwurst vor: 

Wir bitten jetzt die einzelnen Ab¬ 
teilungen nach dem unten angeführ¬ 
ten Muster namentliche Bestell¬ 
listen aufzustellen, die bis jeweils 
Mittwoch, um 15.00 Uhr, an das Büro 
für Arbeit abzugeben sind. In der 
Zeit von 10.30 bis 11.30 Uhr ist dann 
jeweils donnerstags die Ware vom 
Verkaufsstand im Speiseraum durch 
einen Beauftragten der Abteilung 
abzuholen. 

Bevor wir das Muster für die auf¬ 
zustellenden Listen bringen, möchten 
wir noch einmal betonen, daß die 
Wurstwaren je Kilo 2,60 DM kosten. 

Muster 
Lfd. 
Nr. Name Kst. Leberw. Sülzw. Fleischw. Jagdw; Kraftfl; Summe 

1 Meier 100 Va — 1 H> — 5,20 DM 
2 Schulze 100 — % — X Vi 5,20 DM 

Wir sind der Meinung, daß diese Kolleginnen und Kollegen liegt. 
Regelung auch im Interesse aller Budach, Kadow, Frauenausschuß 

Ci 

muhe: 

Qas inieressievjnicht nur die Jugend 

Clus uHsavawi Jiatevitagabuck 
In einen Hafen laufen bekanntlich 

Dampfer ein. Habt ihr schon mal 
einen Dampfer laufen sehen? Ich 
auch nicht! Aber man sagt nun ein¬ 
mal so. Folgedessen wollen auch wir 
mit unseren sechs „Dampfern“ am 
30. Mai „einlaufen“, 
Anker: 

Wenn Schiffe im Hafen festliegen 
sollen, so sagt man, sie gehen vor 
Anker. Hoffentlich ahmen unsere 
Freunde das „vor Anker gehen“ nicht 
nach! 
An Bord: 

Wenn ein Matrose sein Schiff be¬ 
tritt meint man, er geht an Bord. Un¬ 
sere Bitte, seid alle, die ihr an der 
Fahrt teilnehmt, pünktlich 5.30 Uhr 
am Alexanderplatz. 
Bummelschritt: 

Wenn ein Matrose im Bummel¬ 
sehritt durch den Hafen walzt, dann 
heißt das auf gut deutsch, er geht 
spazieren, wobei seine Hände tief in 
den Taschen verschwunden sind. Auch 
wir wollen im Bummelschritt durch 
Warnemünde gehen. Doch wenn un¬ 
sere Hände in die Taschen greifen, 
dann wahrscheinlich nur, um noch 
nachzuschauen, ob genügend Geld für 
ein Andenken, für ein Eis oder etwas 
Trinkbarem vorhanden ist. 
Mole — Molle? 

Zu einem richtigen Hafen gehört 
eine Mole. Das ist beinahe so wie bei 

uns in Berlin. Denn zum richtigen 
Berliner gehört eine Molle. Aber in 
Warnemünde wollen wir beides ken¬ 
nenlernen — eine Mole und vielleicht 
auch eine zünftige Rostocker Molle. 

So, liebe Freunde, könnte man auf 
dumme Art das Hafentagebuch er? 
weitern und ergänzen, aber ich denke 
das genügt für heute. Ich wollte euch 
nur zeigen, daß wir nicht nach 
Warnemünde fahren, um nur in gro¬ 
ßem Ernst unsere Heimat kennenzu- 

Ciuc SewteiHSokuft 
In dem Beschluß des Zentralrats 

der Freien Deutschen Jugend, die 
FDJ, die sozialistische Jugend der 
DDR, wird gesagt, dal? unser Ver¬ 
band es als Aufgabe ansieht, die Mit¬ 
glieder zu einer festen Gemeinschaft 
zu erziehen. 

Eine Gemeinschaft zeigt sich aber 
nicht nur in Versammlungen, Demon¬ 
strationen oder Schulungen. Zu einer 
festen Gemeinschaft gehört, daß die 
Freunde auch untereinander auf 
kleine Dinge des täglichen Lebens 
achten und sich helfen kleine Sorgen 
eventuell gemeinsam zu beseitigen. 
Wie gesagt, auf die kleinen Dinge 
sollten wir mehr als bisher achten. 
Hier ein Beispiel: 

Vor kurzem hatte ein Jugend¬ 
freund der Grundeinheit Labors und 
Werkstätten Geburtstag; Am Vor¬ 

lernen, sondern daß auch alle Fahrt¬ 
teilnehmer den nötigen Schwung und 
Humor mitbringen. 

Zum Schwung gehört bekanntlich 
Musik und wer ein Akkordeon oder 
eine Klampfe besitzt, sollte sie mit¬ 
bringen, damit jeder Dampfer eine 
flotte „Dampferkapelle“ an Bord hat. 

Hummel, Hummel, Ahoi und am 
30. Mai pünktlich 5.30 Uhr am Alex. 

Euer Orje 

«t fraud und Ccid 
mittag erschien die FDJ-Sekretärin 
unserer Betriebsorganisation, Margot 
Pikarski, beglückwünschte den Ju¬ 
gendfreund, überbrachte ihm einen 
Blumenstrauß und als kleines Ge¬ 
schenk ein Abzeichen der VI. Welt¬ 
festspiele. Um wieviel mehr hätte 
diese Gratulation erfreut, wenn nicht 
nur die Sekretärin der Betriebsorga¬ 
nisation gratuliert hätte, sondern die 
Gruppe oder ein Vertreter der Lei¬ 
tung der Grundeinheit. 

Auch solche Dinge gehören zum 
Leben in unserer FDJ. Sie sollten zu 
einer Selbstverständlichkeit werden. 

Wer von euch, liebe Freunde, weiß 
ähnliches zu berichten? 

Gerald Bartrovv, 
Grundeinheit Labors und Werk¬ 
stätten 

Vom 24. bis 27. Mai läuft der Film 
„Sein großer Bluff“ 

und vom 28. bis 30. Mai 
„Der Mann im Frack“ 

Wie Großgrundbesitzer, Militärs 
und die Herren Staatsbeamten ein¬ 
trächtig auf Kosten des Landes ihr 
Leben genießen und sogar bereit 
sind, einen kleinen Artisten zum 
Ministerpräsidenten zu machen, 
wenn dabei nur ihr Geld und ihr 
sorgloses Faulenzerdasein gesichert 
bleiben, das wird mit viel Spannung 
und Witz erzählt. 

Kindervorstellung 
Am 30. Mai läuft der Kinderfilm 

„Zauberfisch“ 
★ 

Familienvorstellung 
Am 26. Mai zeigen wir den Film' 

„Einmal ist keinmal“ 

Vorträge 
Am Dienstag, dem 28. Mai, im 

Vortragssaal, um 16.00 Uhr: 
„Wie und wo kann der Berliner 

seinen Urlaub verleben “ 
Es laufen die Filme: 

Ferien mit Dir 
Drei Kameraden auf Urlaub 
Berge, Bretter, Winterwetter. 
Den Rennsteig entlang. 

Hierzu laden wir unsere Kollegin¬ 
nen und Kollegen sowie die Bewoh¬ 
ner von Oberschöneweide recht herz¬ 
lich ein. 

★ 
Am Mittwoch, dem 29. Mai, im 

großen Lesesaal, ym 16.00 Uhr: 
„Allgemeine philatclistische Fragen“ 

Alle Freunde der Philatelie sind 
herzlich eingeladen. 

Prinz, Klubleitung 

Stuiii iCopjzerkreclteti 
Wie ihr, liebe Kolleginnen und Kollegen, sicher schon aus unserem 

WF-Sender und der Tagespresse erfahren habt, feiert der Feriendienst der 
Gewerkschaften in der Zeit vom 15. Mai bis zum 15. Juni seinen zehnjähri¬ 
gen Geburtstag. 

Das haben wir zum Anlaß genommen, um euch heute ein Wissenstoto zu 
servieren. Zerbrecht euch die Köpfe und beantwortet, wenn es möglich ist, 
alle Fragen richtig. Wer die Presse aufmerksam verfolgt, ist ganz bestimmt 
in der Lage, überall das richtige zu tippen. 

Als Lohn für die richtige Lösung unseres Totos sind folgende Preise aus¬ 
gesetzt: 

1. Preis ; « i s i t s . 50,— DM 
2. Preis.. . . 30,— DM 
3. Preis.20,— DM 
4. Preis.10,— DM 
außerdem drei Buchpreise. 

Der letzte Einsendetermin ist der 31. Mai 1957. Schickt bitte die Lösungen 
an die Gewerkschaftsleitung. 

Wiscpnstntn A a> 4 Millionen DM Wissenstoto b) j Millicm DM 
1. Wieviel Eigenheime hatte der c) 2,5 Millionen DM 

FDGB im Jahre 1947? B a) 1955 
a) 4 b) 1956 
b) 10 c) 1953 
c) 14 7> Wo liegt das FDGB-Fenenheim 

2. In wieviel FDGB-Eigenheimen „Aktivist“? 
können heute in der DDR die fd ^ 
Werktätigen ihren Erholungs- .in Oberwiesenthal 

uriaub verbringen ? 8 wiev[el qm gellte der FDGB im 
13) 3)3 Jahre 1955 zum Ausbau von Fe- 
c) 450 rienheimen bereit? 

. . , _ . . a) 2,8 Millionen DM 
3- Wiewel Ferienreisen hatte der b 17 Millionen DM 

FDGB Dm Jahre 1947 zur Ver- c' 3;5 Millionen DM 
tugung. . 9_ wieviel Prozent Fahrpreis-: 

il n 1n ermäßigung erhält jedes Ge¬ 
rn innnn werkschaftsmitglied einmal im 
c' iu uuu Jahr für eine Urlaubsreise? 

4. Wieviel Erholungsreisen wurden a) 331/3 Prozent 
durch die Gewerkschaften im b) 25 Prozent 
Jahre 1956 zur Verfügung ge- , c) 30 Prozent 
stelltL nennnn 40, Wieviel Ferienheime hat die IG- 

tmo Metall in Westdeutschland und 
, non nnn was kostet ein 14tägiger Aufent- O 1 uyu uuu halt. 

5. Wieviel zahlte ein Gewerk- a a) 2 
Schaftsmitglied im Jahre 1951 für b) 17 

t einen IStägigen Erholungs- c) gg 
aufenthalt j'e nach Lage des Ortes ß a) 165.— WM 
und wieviel zahlt es heute? b) 98,— WM 

A a) 115,— bis 130,— DM C) 30,— WM 

!n an’ vvf o^’ rviwr Nun kann es also an das Raten 
B ai 30— dm 95’ DM gehen, denn von den jeweils drei 

vy WA angeführten Lösungen ist immer 
_ nM eine richtig. Wenn ihr die Auflösung 

/ ’ ■ einsendet, muß alles Falsche durch- 
6. Wieviel DM kostete der Bau des gestrichen sein. 

Ferienheimes „Walter Ulbricht“ Wir wünschen dabei recht viel Er- 
und wann wurde es erbaut? folg. Hesse, BGL-Feriendienst 

ail(lllllllllllllllllll!llllllllll|l!llll|||||||||!|||||||||||||||||||||||||||!.ll||||||llllllllll||||||lllllllllllllllllllllllllll,llllllllll,tlllllllll!llllllllll„llllll„||lliuilll,l,l|l,l,() 

a 

Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1. Aus¬ 

stellung, 4. großer 
Raum, 6. sportliche 
Betätigung, 8. euro¬ 
päische Hauptstadt, 
9. einsam, 11. Mit¬ 
tagstisch der Studen¬ 
ten, 12. Verneinung, 
14. Angehöriger einer 

Sowjetrepublik 
(Mehrzahl), 17. Blü¬ 
tenform, 20. orienta¬ 
lischer Vorname, 21. 
Präsident der USA 
von 1797—1801, 23. 
chemisches Element, 
15. Pöbel, 26. Frauen¬ 
arzt (1858 bis 1925), 
27. Gleichklang, 28. 
weiblicher Vorname. 

Senkrecht: 1: Ufer, 
2. männliches Schaf, 
3. chemisches Ele¬ 
ment, 4. Kartenwerk, 
5. Gestalt der Nibe¬ 
lungensage, 7. weib¬ 
licher Vorname, 10. 
Berg bei Innsbruck, 
13. griechischer Buch¬ 
stabe, 15. Holland. 
Seefahrer (1602—1659), 
16. Ruhmesglanz, 18. 
Zeitangabe, 19. Stadt 
in Holland, 22. weiblicher Vorname, 24. Ettal, 24. Tisch, 25. eitel, 26. Raabe, 27. 
Abkürzung für eine illustrierte Zeitschrift. Ebene, 28. Dinar, 29. Niete. 
Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 18 Senkrecht: 1. Sagas, 2. Heuer, 3. Rad- 

Waagerecht: 1. Schur, 4. Bogen, 7. Alibi, Sportler. 4. Bildroehren, 5. Grand, 6. Netto; 
9: Grund, 10. Uart, 11. Stand; 12. Sirup, 8. Isar, 13; Uta; 15. Amt, 18. Abend; 19; 
14; Radio; 16. Tor^, V.i Rom; 16: Altar; 21: Tuet“)? 20; Esse; 22; Travc; 23; Leere; 

15 
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GRÜNDUNGSKOMMUNiaUE 
der Kreisorganisation des Deutschen Turn- und Sportbundes 

In dem Bestreben, alle Turner und 
Sportler in der DDR beim weiteren 
Aufbau des Sozialismus in einer ein¬ 
heitlichen Organisation zu vereini¬ 
gen, konstituierte Sich am 27./2S. April 
1957 in Berlin, 
Deutschlands, der 
und Sportbund. 

Die Köpenicker Sportler begrüß¬ 
ten in vielen Versammlungen und 
Diskussionen die Vorschläge des 

Delegierten verpflichteten sich, alle 
ihre Kraft für die Weiterentwicklung 
der sozialistischen Körperkultur im 
Stadtbezirk Köpenick einzusetzen. 

Insbesondere müssen wir das 
der Hauptstadt Augenmerk auf die Entwicklung des 
Deutsche Turn- Jugend- und Kindersports lenken, da 

ein gesunder Kindersport notwendig 
ist, um einen guten Nachwuchs zu 
entwickeln. In fester Verbundenheit 
mit allen Werktätigen werden auch 

den Völkern der Sowjetunion und 
den Ländern der Volksdemokratien^ 
Wir pflegen die freundschaftlichen 
Beziehungen zu allen friedliebenden 
Sportlern der Welt, denn nur im 
Frieden kann sich unser Sport weiter 
entwickeln. 

Wir rufen alle Köpenicker Sport¬ 
ler auf, am 23. Juni 1957 die Kan- , 
didaten der Nationalen Front zu 
wählen. Sie sind die Vertreter einer 

Am Rande berichtet 
Unsere Betriebsmeisterschaft im 

Feldfußball hat begonnen. Maschi¬ 
nen- und Ofenbau gegen die Sende¬ 
röhre war das erste Spiel und 
gleich ein Paukenschlag im Kampf 

muß das Fangen, dazu gehört auch 
das Ballentgegenlaufen, und das ge¬ 
naue Abgeben verstärkt geübt wer¬ 
den. 

Im Punktekampf gegen Lok Lich- 

Staatlichen Komitees für Körperkul- die Sportler Köpenicks den Todfein- Entwicklung in der DDR 
tur und Sport zur weiteren Entwick- den unserer demokratischen Ord- 
lung einer sozialistischen Körperkul¬ 
tur. In dem größten Industriezen¬ 
trum Berlins, in Köpenick, muß eine 
der stärksten Kreisorganisation des 
Deutschen Turn- und Sportbundes 
entstehen. Die auf der heutigen 
Gründungskonferenz der Kreis¬ 
organisation des DTSB anwesenden und Sportbundes fühlen uns eins 

nung unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates, den Imperialisten und Mi¬ 
litaristen, getreu der Losung unseres 
Sportabzeichens „Bereit zur Arbeit 
und zur Verteidigung der Heimat“ 
den Kampf ansagen. 

Wir Sportler des Deutschen Turn- 
mit 

und führen mit uns gemeinsam den 
Kampf um eine friedliche Wieder¬ 
vereinigung ganz Deutschlands auf 
demokratischer Grundlage. 

um die begehrten Punkte. Einen Be- tenberg stand eine ganz andere 
rieht darüber das nächste Mal, denn Mannschaft auf dem Platz. Ja, es war 
hier sollen nur noch einige Ergän- wie Tag und Nacht, wenn man beide 
zungen, die in Verbindung mit den Spiele vergleicht. Man konnte sich 
Vorbereitungen zur Meisterschaft des Eindrucks nicht erwehren, daß 
stehen, nachgetragen werden. unseren Frauen an diesem Tag der 

Eine’ große Überraschung bereite- nötige Elan fehlte. So müde wie das 
ten uns die Männer des Betriebs- Spiel wirkte, fühlten sie sich auch 

Berlin-Köpenick, den 18. Mai 1957 Schutzes und der Feuerwehr. Dank 
der Initiative des Kollegen Piecha 

selbst. Dazu kamen noch ein Groß¬ 
teil Pfosten- und Lattenschüsse. Das 

Kreisorganisation des 
Deutschen Turn- und Sportbundes 

wurde hier eine Fußballmannschaft Prädikat „gut“ kann man nur Mohr- 
chen erteilen, die im Tor wieder 
einige prächtige Paraden zeigte. Das 

Die Gründung des TSC Oberschöneweide sieht bevor! 
Am 5. April 1957 unterbreiteten 

wir euch in unserer Betriebszeitung 
Vorschläge zur Bildung eines Sport¬ 
zentrums in Oberschöneweide. Darin 
wurde die Gründung eines TSC 
Oberschöneweide mit den BSG Mo¬ 
tor Oberspree, Ostend, Oberschöne¬ 
weide,. Wuhlheide/Schöneweide und 
dem SC Motor Berlin vorgeschlagen. 

Was ist nun bisher geschehen und 
warum gab es wie bekannt einige 
Verzögerungen? 

Die Zentrale Kommission, die mit 
den vorbereitenden Arbeiten beauf¬ 
tragt ist, gab uns folgenden Bericht: 

In über 80 Beratungen und Ver¬ 
sammlungen mit den Leitungen der 
BSG, den Leitungen der Sektionen 
und in Mitgliederversammlungen 
wurden mit den Funktionären und 
Sportlern die Vorschläge zur Bildung 
des TSC Oberschöneweide disku¬ 
tiert. Von insgesamt 3700 Sport¬ 
freunden, in den obengenannten Ge¬ 
meinschaften, haben rund 2400 an 
den Aussprachen teilgenommen. 

zirkskomitee zwei Beratungen 
stattgefunden, in welchen sich alle 
Vertreter für eine solche Zentrali¬ 
sierung in Oberschöneweide aus- 
sprachen. 

2. Nachdem die Zentrale Kommission 
ihre Tätigkeit aufgenommen hat 
und das im heutigen Bericht fest¬ 
gehaltene Ergebnis vorlag, mußte 
die Kommission feststellen, daß 
der Vertreter des Staatlichen Ko¬ 
mitees seinem Sekretariat keine 
Mitteilung machte. Daraus ergaben 
sich einige Fragen des Verhaltens 
des SC Motor Berlin zum TSC 
Oberschöneweide, welche nochmals 
geklärt, werden mußten. Das war 
die Situation vor 14 Tagen. 
Daraufhin setzte sich die Zentrale 

Kommission mit dem Bundesvor¬ 
stand des FDGB in Verbindung und 
forderte eine nochmalige Beratung. 

Am 14. Mai 1957 fand diese Be¬ 
ratung zwischen den Vertretern des 
FDGB-Bundesvorstand, den Vertre¬ 
tern des Staatlichen Komitees statt. 

aufgestellt, die den Kampf um die 
Meisterschaft mit aufnimmt. „ 

Weiterhin gibt es Neues vom Werk- Spiel ging mit 2 :1 verloren und da- 
zeugbau zu berichten. Auch eine Über- mit auch der erste Tabellenplatz in 
raschung, aber keine gute, denn die- der Stadtklasse, 
ser hat es nicht fertig bekommen, "tc 

TSC gehemmt ^nd d'e dadurch aus- eine eigene Mannschaft aufzustellen. Daß Turbine Bewag eine schwere 
fallen en Beratunge cpktinnen Zugegeben, der Werkzeugbau besitzt Hürde für unsere Fußballer sein 
missionssitzungen rf„nvipitpn her einen großen Teil aktiver Fußball- würde, war schon vorher bekannt 
vnrpernfenge nehei hat jedoch sPieler- Dennoch müßte es aber mög- und man rechnete schon von beiden 
ypr.Tr i„ Kemmiqcinn ihre Arbeit se^n> m'*; üilfe der älteren Kolle- Seiten mit einem dementsprechenden Zentrale Kommission jhre Arbe t und den noch nichtaktiven jün- 
stete weitergefuhrt, mußte jedoch auf Kollegen eine Vertretung auf- 
Grund der Sachlage einige Verzöge- zusteüen vielleicht überiegt sich der 
rungen in Kauf nehmen. Werkzeugbau es doch noch einmal. 

Pie heutige Situation ergibt jedoch Der Kollege Menge! kann allein auch 
dem bereits berichteten, daß nichts erreichen. Wo bleibt das Inter¬ 

esse der anderen Kollegen dabei? 
Verantwortlich für die gesamte 

Meisterschaft ist die Fußballspiel- 
Kommission unseres Werkes. Hierzu 
gehören die Kollegen Bamberski, 

Davon haben sich 2200 Sportler für Hierbei wurden die Versäumnisse 

aus 
weitere Schritte zur Bildung des 
TSC Oberschöneweide notwendig 
sind. 

Aus diesem Grunde hat die Zen¬ 
trale Kommission am 15. Mai be¬ 
schlossen, für den 24. Mai 1957 eine 
Sportkonferenz einzuberufen, die ein 
Organisationskomitee bilden soll. 
Dieses Organisationskomitee hat 
dann die Aufgabe, die Gründung des 
TSC Oberschöneweide vorzubereiten. 
Die Gründungskonferenz des TSC 
wird in den ersten Tagen des Monats 
Juni erfolgen. 

Wir rufen alle Kolleginnen, Kolle- 

Kampf auf Biegen und Brechen. Be¬ 
deutung erhielt dieser Kampf noch 
durch die Tatsache, daß der Sieger 
den Anschluß zur Spitze erreicht. 
Was man aber zumindest von unse- 
serer Seite nicht eingeplant hatte, 
war das Fehlen unseres Halbrechten 
Dieter Bertog und Verteidigers 
Schulz. Der Erstgenannte war durch 
einen Motorradunfall (nicht schlim¬ 
mer Art, es geht ihm schon gut) und 

aufgezeigt und nach Aussprache ein¬ 
mütig festgelegt, daß der SC Motor 
Berlin gemeinsam mit den vorge¬ 
nannten BSG den TSC Oberschöne¬ 
weide gründen wird. 

Diese unklare Situation hatte vor¬ 
her die Arbeiten zur Bildung des 

die Bildung des TSC Oberschöne¬ 
weide ausgesprochen. Das ist bereits 
die Mehrheit und macht etwa über 
60 Prozent aus. 

Selbstverständlich wird die Zen¬ 
trale Kommission noch mit den ver¬ 
bleibendem Rest der Sportler Aus¬ 
sprachen durchführen, da hier noch 
Unklarheiten vorhanden sind. 

Neben diesen Beratungen und Aus¬ 
sprachen wurden für die jeweilige 
Sportsektion, durch Vertreter der 
einzelnen Sektion der BSG, Fach¬ 
kommissionen gebildet, welche sich ____ 
zur Aufgabe stellten, die Struktur der Organisationsabzeichen des DTSB. 
Sektionen im zukünftigen TSC Ober¬ 
schöneweide auszuarbeiten. Solche 
Kommissionen bestehen zur Zeit in 
Fußball, Tennis, Schach, Kegeln und 
weitere Kommissionen werden in 
den nächsten Tagen ihre Arbeit auf¬ 
nehmen. 

In den letzten 14 Tagen gab es 
jedoch einige Verzögerungen. Zwi¬ 
schen dem Staatlichen Komitee für 
Körperkultur und Sport und der 
Zentralen Kommission mußten noch 
einige unklare Fragen, die den SC 
Motor Berlin betrafen, geklärt wer¬ 
den. 

Dazu muß folgendes festgestellt 
werden: 

gen und Sportler auf, aktiv die g^^f^if^^s^hgrsp'iel'em Niederlagen am letzten Wochenende 
Gründung des TSC Oberschoneweide Klasse höherals unsere heim. Durch den Ausflug des Maschi- 
zu unterstützen und damit gleich- Mädel mit 3 • j Toren. nen- und Ofenbaus waren alle drei 
zeitig ein starkes Sportzentrum in Es ^ar ein schönes Spiel, das un- Mannschaften stark geschwächt. Die 
Berlin zu schaffen. sere Mädel lieferten. Einmal mehr 

Zentrale Kommission überragten Ingrid Pawlowski, Edith 
Zwick und Mohrchen. Aber auch die 
anderen gaben ihr bestes. Für die 
Zukunft muß aber noch einiges be¬ 
achtet werden. Das Spiel darf nicht 

Teilefertigung, Erich Schulz, Normen- der Letztgenannte durch eine Spiel¬ 
büro, Schiller, Maschinen- und Ofen- Sperre (grobes Foul im Spiel gegen 

~ * Motor Treptow) verhindert. Trotzdem 
schlugen sich unsere Männer so, wie 
wir es erwarteten. Die 2 :1-Nieder¬ 
lage bedeutet zwar ein Zurückfallen 
ins Mittelfeld, ist aber noch lange 
kein Grund zum Traurigsein. Unsere 
zweite Mannschaft verlor mit 6 : L ' 

★ 
Auch unsere Kegler kehrten mit 

bau, Krauseneck, Senderöhrenauf¬ 
bau, und Lämmchen, Geräteversuchs¬ 
werkstatt. 

★ 
Einmal gewannen und einmal 

verloren... 
: =; unsere Handballfrauen in der 

letzten Woche. Im Pokalspiel schlu- 

Welches wollt ihr tragen? 
Liebe Turner und Sportler! 

Die Abteilung Agitation und Propaganda unterbreitet der Öffentlichkeit 
und allen Turnern und Sportlern im Aufträge des Präsidiums des DTSB, 
ausgehend vom Statut unseres Bundes, drei Entwürfe für das zukünftige 

Frauen verloren mit 21 Holz gegen 
den Meister der Stadtliga und Auf¬ 
steiger zur DDR-Liga. Eine ganz her¬ 
vorragende Leistung kann man sa¬ 
gen, aber sie ändert nichts an der 
Tatsache’des Abstiegs unserer tapfer 

zu eng gestaltet werden. Außerdem kämpfenden Frauen. 

Kegeln, nach der ersten Halbserie betrachtet 

m 
ci 0 

o 

Wir fordern alle Bürger unserer Republik, alle Turner und Sportler, alle 
Grundorganisationen und Sektionen auf, über diese Vorschläge zu disku¬ 
tieren und ihre Meinung der Presse oder der Abteilung Agitation und Pro- 

Nachdem die Nachholekämpfe am 
Karfreitag gestartet wurden, ist eine 
Auswertung der ersten Halbserie in¬ 
sofern wichtig, daß man schon jetzt 
die Leistungsstarken der einzelnen 
Kollektive der Mannschaften erken¬ 
nen kann, um wenn möglich, Ver¬ 
stärkungen oder Umstellungen vor¬ 
zunehmen. 

Der 200-Kugelkampf, erstmalig von 
BFA zu den Meisterschaftskämpfen 
1957 in der Bezirksliga eingeführt, 
verlangt von den betreffenden Sport¬ 
lern größte Einsatzbereitschaft, 
stärkste Konzentration und eisernes 
Training tsoliden Lebenswandel), 
denn nicht alle guten Sportler sind 
in der Lage, einen 200-Kugelkampf 
durchzustehen. 

I. Männermannschaft, eingestuft 
1. Vor der Bildung der Zentralen paganda cies dTsB, Berlin C 2, Brüderstraße 5—7, mitzuteilen. 

TSC^ben Iwische^Vertretern Ausführung des Abzeichens: Bild 1: Gold mit dü™^’ d in^die^BezrrksTigrNord, StaffeT A, 
des FDGB-Bundesvorstand, dem düng, Bild 2: Rot mit dünnem Goldrand und goMener ussc & kennte von zehn erreichbaren Punk- 
Staatlichen Komitee für Körper- Bild 3: Roter Untergrund, schwarze Buchstaben mit dünner Goldumrandung ^ ^ Halbserie = 8 punkte 
kultur und Sport und dem Be- und goldener Eichenlaubfassung (von links nach reents). für sich verbuchen, Noch reichte die 

Kampfbereitschaft nicht aus, den 
spielstarken Gegner „Wacker Lich¬ 
tenberg“ zu schlagen. 

Punktwertung =8:2 
II. Männermannschaft, kämpft in 

der Bezirksliga Ost, Staffel A, und 
konnte aber durch Erkrankung eines 
guten Sportlers die beiden letzten 
Kämpfe nicht gewinnen. 

Punktwertung = 6:4 
III. Männermannschaft, kegelt ib 

Doch bewundernswert sind der Wille 
zum Kampf und die Bemühungen, 
sich in der zweiten Halbserie den 
Kl&ssenerhalt durch die Werbung 
errer guten Sportlerin zu sichern. 

Die Zusammenlegung der bisher 
zwei Trainingsstätten zu einer 
(Sportheim Schöneweide), kann s.ch 
im Spielgeschehen der zweiten Haib- 
serie nur günstig auswirken, so daß 
alle Kampfmannschaften nicht nur 
ihre bisherige Klasse halten, sondern 
wenn nicht an erster, so doch an 
zweiter Stelle die Serie beschließen. 

Klein, Trainer 

Unsere Schachaufgabe 
Verfasser: Samuel Loyd 

Unser Schöffenbericht 

Dunkle Kohlengeschäfte 
Der Zuhörerraum des großen Saa- ständig, daß sie seit etwa zwei Jah- wie die Angeklagten sie begangen 

les im Köpenicker Stadtbezirks- ren beim Wiegen der Schuttkohle haben, schaden dem Wirtsch 
g^richtTw^r schon etwa eine Stunde den Korb mitgewogen haben. Auf ablauf, sie stören unseren Plan. Dar- 
vorherbisauf den letzten Platz be- diese Weise lieferten sie s^att eines über waren-sich auch die Ange^ag- 
letzt als die Angeklagten hereinge- Zentners nur 90 Pfund. Die abge- ten durchaus im kl*™ gewesen, 

mm m 

b c d e f g h 
Matt in drei Zügen Zentners nur »u r-iunu. ulc «ugc- durchaus im klaren gewesen, HL Mannermannscnaii, Kegen, in 

, j „ zweigte Kohle wurde unter der Hand Warum verstießen sie trotzdem gegen der Bezirksklasse Nord, Staffel A 
fuhrt wurden. Gerichts- an Privatkunden für 5 DM der Zent- unsere Gesetze, Trieb die Not sie da- (100 Kugeln). Trotz stärksten Em- Weiß. Ka2 Db6 Bc5 

Dte Anklagebank i nerverkauft Dreißig bis vierzig die- zu, sich einen Nebenverdienst zu satzes des Mannschaftsfuhrers konnte gchwarz: Ka4 Bb5 
sälen steht ™ rechten Wmkel zu ^ v^kauth d^s vm^sd^ffen? das bisher nicht ausgeglichene Kol- Samuel Loyd war ein hervorragen¬ 
der Schranke, die _^ worden Sie haben genaue Aussagen Jeder der Angeklagten verdiente lektiv nur drei Kämpfe gewinnen. der amerikanischer Schachproblem- 
den Vertreter fer Staatsanwaltschatt worden, haben^genaue^ussag^ ^ ^ monatiich. Hinzu kamen Teils liegt es an Sportlern die _ es Komponist; er brachte seinerzeit 

hörem"menntk Heute bitte diese die „geschäftlichen“ Beziehungen mit Trinkgelder. Alle zehn gaben zu, daß nicht für notig halten, am Training neuej umwälzende und zum Teil sehr 
horein tre • hatte den Kohlenarbeitem zustande ka- der Lohn auskömmlich sei, — nein, tenzunehmen. schwierige Ideen. 
Bank nicht au?S • b;nein- men und wieviele Zentner ihnen ge- daß er hätte'auskömmlich sein kön- Punktwertung 6:4 Lösung der Schachaufgabe aus Nr. 17 
noch zwei weitere Banke hmein men und wieviele zeninermnen^se _ für Molle und IV. Männermannschaft, vertreten h Dd| Ke8, 2. De5 Kd7, Kf7, e8D 
e es teilt denn in dem großen Kohlen- liefert sind. Durch diese Zeugenaus- nen, wenn nicht täglich für Molle und _ . „ , A — — -- 
gestellt, de » . _ klaete „aaen Und durch Geständnisse der Korn Geld durch die Kehle liefe, m der Bezirksklasse Ost, btattei matt 
fTfhreTtmftatmverant^rten Angeklagten wurde erwiesen, daß im Als sich die unheilvolle Rolle des (100 Kugeln) hatte nicht .mmerda L . , , Kg7, Kg8 2. e8D. 

c=ftBn ciP dicht beieinander- Laufe zweier Jahre mindestens Alkohols bei der Beweisaufnahme er- schlechteste Resultat, doch im e An unseren Spielaber 
t U-räftiee Mensken um die 1000 Zentner Kohle durch die beiden gab, fiel vom Richtertisch ein Wort den jeweils stärksten Gegner zu be- tags und freitags) herrscht jetzt immer 
Äd^S^iÄ MÄ ta gSÄSfeeitegesdtafftsind. . des alten Arbeiterführers August § ^ 
dpren Anlitz das Leben schon einiges Das Gericht erkannte nach drei- Bebel: M . .. , 
hineingeschrieben hatte und zuletzt tägigen Verhandlungen auf Gefäng- „Ein denkender Arbeiter tnn 
zwei oder drei mit gebleichtem Haar nisstrafen von ein Jahr vier Mona- nichü ein trinkender Arbeiter den 
und müden Schultern. Warum waren ten bis zu drei Monaten, je nach der nicht. 
sie hier’ Höhe der Beteiligung und der Ver- Die Zeugen verließen nach ihrer 

Alle zehn waren Kohlenarbeiter antwortlichkeit, Vernehmung eiligst den Saal. Sie 
oder Fahrer im VE-Kohlenhandel, Richter und Staatsanwalt haben werden kaum angenommen haben, 
Sie hatten Braunkohlen an Konsum- während dieses Prozesses immer daß die ihnen angebotene Ware HO¬ 

schlechteste Resultat, doch immer " Än ’ üiTseren“ Spielabenden (diens- 
Gegner zu be- ta -. 

vvaltigen, was nur einmal gelang, ei“~ reger Betrieb, da die Schach- 
Hier zeigt sich, daß durch Training freunde von Motor Oberschöneweide 
noch vieles nachgeholt werden kann, (tro) bis auf weiteres zu uns ge- 

Punktwertung = 2:8 stoßen sind. 
Unsere Frauenmannschaft war auf p Müller, Sektion Schach 

Grund ihrer Stärke in der Spiel-_ 
Serie 1956 von der Kreisklasse zur Herausgeber; SED.Betriebsparteiorganisa- 
Bezirksklasse. aufgestiegen. Durcn tiQn verantwortlicher Redakteur: 

«oco *****aaw. ____ Austritt zwei spielstarker Sportle- Helga Euley. Erscheint unter der Lizenz- 
eindringliche Kohle war. Das Gericht ermahnte sie rinnen war es den vier verbliebenen ^dTenÄf RÄi ,dÄÄ 

und an Private Kunden zu liefern. Worte über die Bedeutung des Roh- darum sehr ernst, in Zukunft ihre Sportlerinnen nicht moglic . mi Demokratischen Republik. Druck: (140) 
Dfe Angeklagten arbeiteten in zwei Stoffes Kohle für unsere Wirtschaft Hände von solchen dunklen Geschäf- nem.ufgenommenen Kräften rieb n Neues Deutschland, Berlin N 54, schon- 
Kolonnen ßtide Kolonnen sind ge- gesprochen. Strafbare Handlungen, ten zu lassen. Anni Heuer, Schöffe dieser starken Klasse zu behaupten. 

Verkaufsstellen, an VE-Blütenweiß wieder ernste und 

hauser Allee 176 
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